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nen Staatshaushalt abgerechnet werden. Diese Sonder- 
verm ögen verdanken ihre Existenz den verschieden­
sten  wirtschaftspolitischen Einfällen und werden meist 
von kleinen Ausschüssen souverän verw altet. Der 
Reichstag entscheidet nur über Neubewilligungen, nicht 
über die V erw altung der eigenen Mittel dieser Sonder­
verm ögen, deren Kapital mit fast 200 Mrd. Fmk 
(4 Mrd. DM) angegeben wird. Neben dem obenerwähn­
ten Aktienfonds sind die wichtigsten Sondervermögen 
der staatliche Anleihefonds und der Ansiedlungsfonds.

Eine letzte Gruppe staatlicher Unternehmungen kann 
m an in den Sozialversicherungsanstalten sehen, beson­
ders auch in der Volkspensionsanstalt, die über 
Rücklagen in Höhe von rd. 70 Mrd. Fmk (1,3 Mrd. DM) 
verfügt. Aus diesen M itteln werden besonders die 
staatlichen Kraftwerke finanziert.
ORGANISATION DER STAATSUNTERNEHMEN 
Die Zahl der eigentlichen Staatsbetriebe wird gegen­
w ärtig  auf etw a 230 veranschlagt. Zu ihnen sind die 
Eisenbahnen, das Post- und Fernmeldewesen mit den 
dazugehörigen Einrichtungen wie Kraftpost usw., die 
W asserstraßen, Verteidigungseinrichtungen und der­
gleichen zu rechnen. Genannt ist schon die Forstver­
w altung mit ihren 81 Revieren und 1755 Lieferbezirken, 
ihren  Exporteinrichtungen, Verwaltungs- und V erw er­
tungsorganisationen. Auch die landwirtschaftlichen Be­
triebe des Staates gehören hierher, ferner M argarine­
fabriken, M olkereien, Druckereien usw.
Die Zahl der staatlichen oder vom Staat beherrschten 
Aktiengesellschaften beträgt rund 100. Sie unterschei­
den sich von privaten Aktiengesellschaften hauptsäch­
lich dadurch, daß eine Hauptversammlung nicht statt- 
findet,' die ja  auch sinnlos wäre, da der Staat über die 
absolute M ehrheit in diesem Gremium verfügen würde. 
W ährend in den V orständen auch Fachleute sitzen, 
sind die Aufsichtsratsposten meist mit Parlam enta­
riern  besetzt, so daß Entscheidungen über die Ge­
schäftspolitik oft im kleinsten — politischen — Kreise 
gefällt werden. Die Finanzierung dieser Unternehmun­
gen erfolgt meist durch direkte Bewilligung von Haus­
haltsm itteln  durch den Reichstag oder aber durch Mittel 
der staatlichen Sondervermögen. In beiden Fällen ist die 
w eitere V erwendung der M ittel innerhalb der A ktien­
gesellschaften der öffentlichen Kontrolle entzogen.

Der Übersicht wegen wurden alle Aktien, die sich in 
Staatsbesitz befinden, buchmäßig in einem sogenann­
ten Aktienfonds zusammengefaßt. Bei dieser Rech­
nungslegung w erden aber nur die Nominalwerte der 
Aktien berücksichtigt, die wegen der starken Inflatio- 
nierung der finnischen W ährung in den letzten Jahren 
nur einen Bruchteil des inneren W ertes der Aktien 
darstellen, was bei einer Beurteilung der S taatsbetei­
ligung an den finnischen Aktiengesellschaften nicht 
übersehen w erden darf.

MITTELBARE STAATSEINGRIFFE 
Neben der unm ittelbaren Staatsinitiative hat auch die 
indirekte Beeinflussung der W irtschaft durch den Staat 
stark  zugenommen. Rund 37 “/o des finnischen Brutto­
sozialproduktes fließen dem Staat zu. Ein Drittel dieses 
Geldstromes kehrt im W ege von Einkommensübertra­
gungen in den privaten  Sektor zurück. Die Landwirt­
schaft wird auf jede W eise mit Subventionen, Prämien, 
Darlehen usw. unterstützt, wobei die hohen Butter­
exportpräm ien zu den um strittensten Maßnahmen zäh­
len. Im Interesse der Regulierung der Getreidepreise 
wurde der gesamte Getreidehandel zu einem Staats­
monopol gemacht. Der W ohnungsbau w ird ebenfalls 
durch ein Prämiierungssystem unterstützt, in den 
Großstädten wurde die M ietenkontrolle und die W ohn­
raumbewirtschaftung beibehalten. Für die A rbeits­
losenunterstützung mußten in diesem Jahre  40 Mrd. 
Fmk (750 Mill. DM) bewilligt werden. Die Volkspen­
sion wurde weit über das wirtschaftlich Mögliche hin­
aus erhöht, so daß der Staat zeitweilig die Zahlungen 
einstellen mußte. Der Staat betreibt eine von der Zen­
tralbank unabhängige Zinspolitik und hat im vorigen 
Jahr das Recht für sich beansprucht, steuerbegünstigte 
Staatspapiere auszugeben, die durch eine Bindung an 
den Lebenshaltungskostenindex gegen W ährungsver­
luste gesichtert sind, was den privaten Geldmarkt er­
heblich beeinträchtigte. Zu hohe Staatsausgaben für. 
Konsum und Investitionen und der Lohnrutsch, der durch 
einen G eneralstreik erzwungen wurde, brachten der 
Inflation starken Auftrieb. In Anbetracht der sowieso 
schon überhohen Steuerlast war eine Steuererhöhung 
ausgeschlossen, und der Staat mußte schließlich zu 
einem teilweisen M oratorium schreiten, woraus die 
gegenwärtige Regierungskrise entstand.

Zum 70jährigen Bestehen der Hamburger Kaffeebörse
Dr. Otto Patow, Hamburg

In der Bundesrepublik Deutschland wurden im Jahre 
1956 genau 2 250 534 Sack Rohkaffee zu je  60 kg 

verzollt und dem Verbrauch zugeführt. Von dieser 
beachtlichen Menge, die immerhin einen W ert von 
rd. 1 Mrd. DM repräsentiert, gingen 75 “/o über Ham­
burg ein. Von den restlichen 25 “/o wurden die meisten 
Säcke in unserer Schwesterstadt Bremen gelöscht. Und 
in  diesem  V erhältnis etwa bewegten sich die Einfuhr­
zahlen schon seit vielen Jahrzehnten. Hamburg ist 
seit eh und je  der w eitaus bedeutendste Kaffee-Ein- 
fuhrplatz. H ier haben die meisten Kaffeeimportfirmen

ihren Sitz, hier laufen täglich bei den zahlreichen Cif- 
Agenten die Offerten der überseeischen Kaffee-Expor­
teure, die der Fachmann Ablader nennt, zusammen, 
und hier bildet sich durch Angebot und Nachfrage der 
M arkt.
Seit Ende des 18. Jahrhunderts wurde der Kaffee, den 
man bis dahin noch als ein Luxusgetränk ansah, mehr 
vind mehr zum Volksgetränk. Damals befand sich der 
H auptm arkt noch in London. A ber auch in Hamburg 
entwickelte sich bald ein, wenn zunächst auch noch 
von London abhängiger Markt. Die Preise für Roh­
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kaffee liegen für Hamburg seit 1793 vor. Es kostete — 
oh selige Zeit — ein Pfund Domingo-Rohkaffee damals 
rd. 10 sh. Banco =  etwa 1 engl. Shilling. Gewaltig 
stiegen die Preise infolge der Kontinentalsperre (bis 
auf 37,5 sh. Banco) an, gingen aber 1813 w ieder auf 
rd. 12 sh. Banco zurück. Einige Zahlen mögen die Be­
deutung Hamburgs als Haupteinfuhrhafen für Roh­
kaffee beleuchten. Im Jahre 1824 w urden im hiesigen 
Hafen bereits, und zwar ohne Umladung in London, 
rd. 300 000 Sack zu 60 kg Brasilkaffee gelöscht. 1841 
betrug die Gesamtkaffee-Einfuhr über Hamburg schon 
600 000 Sack zu 60 kg. Heute beträgt sie 1 690 000 Sack. 
Im März 1886 schlossen sich die in Hamburg domizi­
lierenden Kaffeeimportfirmen, Agenten- und M akler­
firmen sowie die am Kaffeehandel interessierten Ex- 
und Im porthäuser zu dem „Verein der am Caffeehan- 
del betheiligten Firmen" zusammen. Die meisten die­
ser Kaffeefirmen hatten  und haben ihre Kontore im 
Freihafen am Sandthorquai, und somit hat der Name 
Sandthorquai überall, wo Kaffee produziert und ge­
handelt wird, W eltruf erlangt.
Um sich gegen die oft erheblichen Preisschwankungen 
und Spekulationen in Rohkaffee schützen zu können, 
hatte man Anfang 1882 in New York die erste Kaffee­
term inbörse der W elt errichtet. Bald danach folgte 
Le H avre dem New Yorker Vorbild, und 1887 konnte 
dank der Initiative des jungen Kaffeevereins in Ham­
burg auch in Hamburg eine Kaffeeterminbörse eröffnet 
werden. Am 11. Juni 1887, also vor genau 70 Jahren, 
fand die erste Terminnotierung in Hamburg statt. Da­
mals konnten sich die Kurse im Kaffeeterminhandel 
nodi nicht in einem praktisd i und geschmackvoll ein­
gerichteten Börsensaal bilden, man mußte vielmehr 
anfangs nodi im Freien stehen mit Zylinder und obli­
gatem Parapluie, da man in Hamburg ja  nie weiß, ob 
man wegen der nur zu oft trügerischen Sonne nidit 
doch noch ein Regendach benötigt.
Die Kaffeeterminbörse ist die einzige in Deutschland. 
V erw alter der Kaffeebörse ist seit 1887 der „Verein 
der am Caffeehandel betheiligten Firmen". Die Einrich­
tung der Börse steht aber selbstverständlich dem ge­
samten Kaffeehandel zur Verfügung. Sehr bald nahm 
die Kaffeeterminbörse einen außerordentlidien Um­
fang an und erreichte ihren H öhepunkt in der Zeit von 
der Jahrhundertw ende bis zum Ausbruch des ersten 
W eltkrieges. Die Umsätze sdiw ankten in jenen Jahren 
zwischen 3 und 9 Mill. Sads und stiegen im letzten 
V orkriegsjahr (1913) sogar auf 15 Mill. Sack, eine 
Zahl, die wahrscheinlidi nie w ieder erreid it werden 
wird. W ie beaditlidi Hamburg damals als Kaffeeplatz 
war, beleuditet eine einzige Zahl schlagartig: Bei Aus­
bruch des ersten W eltkrieges lagerten im Hamburger 
Freihafen rd. 1 600 000 Sadc Rohkaffee, also fast die 
Menge, die während des ganzen Jahres 1956 hier ge­
löscht wurde. Nach dem ersten W eltkrieg konnte unser 
Terminhandel erst am 1. Ju li 1925 wieder eröffnet w er­
den. Nur langsam konnte er w ieder an Bedeutung ge­
winnen. Mit zunehmender Devisenbewirtsdiaftung er­

litt er aber w ieder sdiw ere Einbußen und kam mit 
Ausbruch des zweiten W eltkrieges 1939 erneut völlig 
zum Erliegen.
Es ist ein Beweis für die hanseatisdie Beharrlidikeit, 
daß der Vorstand des „Verein der am Caffeehandel 
betheiligten Firmen" am 6. März 1953 einen Ausschuß 
einsetzte, dem es oblag, alle V orbereitungen für eine 
W iedereröffnung der Kaffeeterminbörse in Hamburg 
zu treffen. In mehr als 30 Sitzungen hat dieser Aus­
schuß die „Gesdiäftsbedingungen" und das „Regulativ" 
sowie eine „Schiedsgerichtsordnung" ausgearbeitet, die 
auf Altbewährtem  basieren und trotzdem den Erfor­
dernissen der jetzigen Zeit gerecht werden. So konnte 
unsere Terminbörse, nachdem alle behördlichen Ge­
nehmigungen Vorlagen, Ende März 1956 in einem fest­
lichen Rahmen w iedereröffnet werden.
Hamburg hat seinen beachtlichen Ruf als w iditigster 
Kaffee-Einfuhrplatz im W eltkaffeehandel nicht zum 
w enigsten auch durch die beim „Verein der am Caffee­
handel betheiligten Firmen" durchgeführten Qualitäts- 
Arbitragen und die vom Vereins-Schiedsgericht ge­
fällten Urteile über Reditsstreitigkeiten erhalten. 
Sowohl die Arbitrage-Erkenntnisse als auch die Ur­
teile des Sdiiedsgerichts genießen in der gesamten mit 
Rohkaffee handelnden W elt Ansehen, und es gehört 
zu den größten Seltenheiten, daß der „Verlierer", er 
mag wo audi immer seinen Sitz haben, ein Arbitrage- 
Erkenntnis bzw. ein Sdiiedsgeriditsurteil nicht aner­
kennt. Schon am 21. Mai 1886 erließ der „Verein der 
am Caffeehandel betheiligten Firmen" ein „Regulativ 
für das Schiedsgeridit" und ernannte aus dem Kreise 
der Kaffeekaufleute 18 Herren, von denen von Fall zu 
Fall drei H erren als Schiedsrichter zu fungieren hatten. 
Das Schiedsgericht des Hamburger Kaffeevereins ist 
seit jeher deshalb so geaditet, weil die Vereinssdiieds- 
richter stets bestrebt sind, unter Beachtung der Han­
delsgepflogenheiten schnell ein gerechtes Urteil zu 
fällen. Daß das Vereinsschiedsgericht überall einen 
vorzüglichen Ruf hat, zeigt sidi auch darin, daß es gar 
n idit selten vorkommt, daß das G eridit audi dann für 
die Entscheidung von Streitigkeiten als zuständig ver­
einbart wird, wenn weder V erkäufer nodi Käufer dem 
„Verein der am Caffeehandel betheiligten Firmen" als 
M itglied angehören. Neben der V ereinsarbitrage und 
dem Vereinsschiedsgericht spielen die „freundschaft­
lichen Arbitragen" oder „Privatarbitragen" nebst den 
freundschaftlichen bzw. privaten  Schiedsgerichten eine 
nicht unwesentliche Rolle.
Daß das W irtschaftsleben der Freien und H ansestadt 
Hamburg durch den Kaffee-Umsdilag w eitestgehend 
belebt wird, liegt auf der Hand. Neben den Reede­
reien ziehen aus einer regen Rohkaffee-Einfuhr über 
Hamburg die zahlreichen Hafenbetriebe wie die Lager­
halter und Q uartiersleute, die Spediteure, die Ewer­
führer, die Stauerei- und Bugsierbetriebe Nutzen. 
Außerdem profitieren aus dem Kaffeehandel die Ban­
ken, die Versicherungsunternehmungen und das Trans­
portgewerbe und nicht zuletzt auch — der Fiskus.
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